Termini

Klausur I

Grammatik: regelsystem einer Spracheoder ein Buch mit dieser Inhalt

Morphologie: eine kleinere Kategorie der Morphologie, untersucht die Wortarten und der Flexion.

Flexion: die Veränderung eines Wortes zum Ausdruck von grammatischen Kategorien

Konjugation: 5 grammatischen Kategorie verändern

Deklination: deklinieren kann man nur die Substantiven

Komparation: komparieren kann man nur Adjektive

Wortklassen: (auch: Lexemklasse, Wortart, Redeteil), Klassifizierung von Wörtern aufgrund gemeinsamer Merkmale im lexikalisch-grammatischen Bereich. Je nach ihrer Distribution und Funktion im Satz sowie ihrem lexikalischen Gehalt, werden Wörter bestimmten Wortarten/Wortklassen wie zum Beispiel 'Substantiv', 'Verb', 'Adjektiv' und so weiter zugeordnet. Beispiel(e): Substantiv, Adjektiv, Pronomen, und so weiter

Verb: die einzige Wortklasse, deren Elemente konjugiert werden können, d.h. die 5 grammatische Kategorien verändert werden können.

Grammatische Kategorien: Numerus, Tempus, Modus, Genus, Person

Numerus: Singular, Plural

Tempus: Präsens, Präteritum, Perfekt, Plusquamperfekt, Futur I, Futur II.

Modus: Idikativ Konjunktiv, Imperativ

Genus: Aktiv, Passiv

Person: 1, 2 ,3 Person

syntetische Verbformen: die aus einem Wort bestehen

analytische Verbformen: solche grammatische Verbformen, die aus mehreren Wörter bestehen, zB Hilfswerb+Hauptverb

Satzklammer: wenn das Hilfsverb an der Beginn des Satzes ist, und das Hauptverb am Ende des Satzes ist
(auch: Satzrahmen, Rahmenkonstruktion, verbale Klammer), eine den Satz in verschiedene Felder (Vorfeld, Mittelfeld, Nachfeld) einteilende Klammer oder Einrahmung, die in der Regel durch die finite Verbform und andere Prädikatsteile gebildet wird, entweder durch das finite Verb und dem 2. Verbteil ('Er [hat] seine Tochter sehr [gelobt]') bei getrennt voneinander stehenden mehrteiligen Prädikaten, durch das einleitende Wort und das finite Verb ('[dass] er seine Tochter [gelobt hat]')oder bei einteiligem Prädikat durch finites Verb und Satzende ('Er [lobt] seine Tochter sehr []').

finite Verbformen: die 5 grammatische Kategorien ausdrücken

infinite Verbformen: die nicht konugiert sind

Kongruenz: Übereinstimmung zwischen dem Prädikat und dem Subjekt

regelmäßige Verben: die ihr Präteritum mit Hilfe des Suffixes –t- bilden, ihr Partizip II mit dem Suffix –t oder –et bilden, und es gibt keine Stammvokalveränderung bei den Stammformen

unregelmäßige Verben: 

Stammformen: Infinitiv – Präteritum – Partizip II

Stammvokalveränderung: die Veränderung in den Stammformen, es gab 3 Arten: Ablaut, Umlaut, e/i Wechsel: 

Prädikat: (auch: Prädikativum), nicht-verbale Ausdrücke, die gemeinsam mit einem Kopulaverb (sein, werden, bleiben und so weiter) ein mehrteiliges Prädikat bilden. Sie beziehen sich entweder aufs Subjekt ('Er ist [Arzt]') oder aufs Objekt ('Sie findet ihn [dumm]').

Adverbialbestimmunng: syntaktische Funktion, die sich auf ein Verb, ein Adjektiv oder auch auf den Satz bezieht. Beispiel(e): "Er blieb gestern zu Hause"

Vollverb: die allein auch funktionieren können
Verb, das eine eigenständige lexikalische Bedeutung besitzt und allein im Satz als Prädikat fungieren kann wie zum Beispiel 'schreiben', 'essen', 'fahren' und so weiter. Beispiel(e): laufen, denken, sagen

Nicht-Vollverb: Die nur mit einen obligatorischen Supplement funktioniren können

Hilfswerb: haben – sein – werden ; kommen sie zusammen mit dem Infinitiv ohne zu oder dem Partizip II vor, dienen der Bildung der zusammengezetsten Tempus- und Passivformen.

Kopulawerb: sein – bleiben – werden die zusammen mit einem Adjektiv oder Substantiv das Prädikat bilden.

Modalwerb: dürfen – können – sollen – mögen – wollen – dürfen  kommen zusammen mit dem Infinitiv ohne zu vor und drücken ein Modalität aus

modifiziertes Verb: scheinen – brauchen – pflegen – wissen  die nur zusammen mit einem Infinitiv mit zu vorkommen und in der Bedeutung z.T. den Modalverben sehr ähnlich sind

Funktionsverb: nur im Zusammenhang mit einem nominalen Bestandteil das Prädikat bilden können

unpersönliche Verben: die nur im 3.Person Singular Neutrum benutzt werden können.

transitive Verben: solche Verben, bei denen ein Akkusativobjekt stehen kann, das bei der Passivtransformation als Subjektsnominativ wird

intransitive Verben: solche Verben, bei denen kein Akkusativobjekt stehen kann, unabhängig davon, ob ein anderes Kasus- oder Präpositionalobjekt  bei ihnen stehen kann.

pseudotransitive Verben: [1] ein weder als transitiv noch als intransitiv geltendes Verb, das ein Akkusativobjekt nach sich zieht, aber kein Passiv bilden kann wie "erhalten" (*"Von ihm wird eine Blume erhalten"), [2] Verben in Reflexivkonstruktionen wie "Das Tor öffnet sich".

Tätigkeitsverben: drücken aus, dass ein Subjekt (als Agens) in aktiver Weise eine Tätigkeit ausübt (arbeiten, essen, lesen, bohren, schlagen)
Vorgangsverben: drücken aus, dass ein Subjekt (ohne Agens zu sein) eine Veränderung an sich erfährt, dabei in seinem Zustand oder seiner Beschaffenheit verändert wird (erfrieren, einschlafen, fallen, sterben, verhungern)
Zustandsverben: drücken einen Zustand des Subjekts aus, der sich nicht andert (sich befinden, liegen, sich schämen, umgeben, wohnen)

Aktionsarten: bezeichnet die durch die lexikalische Bedeutung des Verbs bedingte Art und Verlaufsweise einer Handlung. Die meistgenannten Aktionsarten sind die imperfektive wie 'schlafen', 'sitzen' und perfektive wie 'abreisen', 'einschlafen'. Präfixe und Halbpräfixe tragen zur Differenzierung der Aktionsart von Verben bei (zum Beispiel 'ver-blühen'). Die Situation wird jedoch nicht allein durch das Verb, sondern in Zusammenhang mit seinen Argumenten beschrieben.

Reflexive Verben: (auch: Rückbezüglich), Eigenschaft bestimmter Verben, bei denen sich Subjekt und Objekt auf denselben Gegenstand/Sachverhalt beziehungsweise dieselbe Person beziehen.

Reziproke Verben: wechselbezüglich, wechselseitigen Bezug ausdrückend wie zum Beispiel der wechselseitige Bezug zwischen Subjekt und Objekt in dem Satz "Anne und Karl lieben sich".

Klausur II

Valenz: (auch: Fügungspotenz, Fügungswert, Stelligkeit, Stellenplan, Wertigkeit), Fähigkeit eines Wortes andere Worte an sich zu binden, insbesondere die Fähigkeit von Verben eine bestimmte Anzahl von Ergänzungen zu fordern.

Rektion: m Satz die Festlegung der Erscheinungsform einer Konstituente durch eine andere. Beispiel(e): Land des Glaubens, das Substanitiv "Land" regiert den Genitiv

Aktanten: Subjekt, Objekt
Aktant (auch: Mitspieler, Komplement), am Prozess der Handlung beteiligte Lebewesen, Dinge oder Sachverhalte. In der Dependenzgrammatik sind hiermit nicht-verbale Ausdrücke gemeint, die ungefähr den Objekten und dem Subjekt der traditionellen Grammatik entsprechen. Im prototypischen Fall sind sie nicht weglassbar und werden vom übergeordneten Verb bestimmt.

Präpositional kasus: (auch: analytische Flexion, analytischer Kasus), Wird der Kasus eines Substantivs von einer Präposition bestimmt wie in 'vor Jahren', dann spricht man vom Präpositionalkasus wird.

Adverbialbestimmunng: syntaktische Funktion, die sich auf ein Verb, ein Adjektiv oder auch auf den Satz bezieht. Beispiel(e): "Er blieb gestern zu Hause"

Reflexive Verben: (auch: Rückbezüglich), Eigenschaft bestimmter Verben, bei denen sich Subjekt und Objekt auf denselben Gegenstand/Sachverhalt beziehungsweise dieselbe Person beziehen.

Reziproke Verben: wechselbezüglich, wechselseitigen Bezug ausdrückend wie zum Beispiel der wechselseitige Bezug zwischen Subjekt und Objekt in dem Satz "Anne und Karl lieben sich".

Funktionsverb: Verb, das in einem Kontext genutzt wird, in dem es primär dazu dient Tempus-, Modus-, Genus-, eventuell auch Aspekt- oder Aktionsartmerkmale auszudrücken und seine lexikalische Bedeutung als Vollverb fast ganz verloren hat. Beispiel(e): bringen, kommen

Funktionsvergefüge: (auch: Schwellform, Streckform), eine aus einem präpositionalen Objekt und einem Funktionsverb bestehende syntaktische Konstruktion (Beispiel: 'er bringt mich zum Lachen') , in der die Bedeutung des Nomens von zentraler Bedeutung ist, wohingegen die lexikalische Bedeutung des Funktionsverbs, die dieses als Vollverb hatte, zugunsten der Aspekt- und Aktionsartmerkmale 'verblasst' ist. Beispiel(e): Er gab seine Einwilligung - Er willigte ein.

Verbalabstraktum:

Schattierung: Varierung der Aktionsart, Änderung der Mitteilungsperspektive, Passivierung

Satzklammer :(auch: Satzrahmen, Rahmenkonstruktion, verbale Klammer), eine den Satz in verschiedene Felder (Vorfeld, Mittelfeld, Nachfeld) einteilende Klammer oder Einrahmung, die in der Regel durch die finite Verbform und andere Prädikatsteile gebildet wird, entweder durch das finite Verb und dem 2. Verbteil ('Er [hat] seine Tochter sehr [gelobt]') bei getrennt voneinander stehenden mehrteiligen Prädikaten, durch das einleitende Wort und das finite Verb ('[dass] er seine Tochter [gelobt hat]')oder bei einteiligem Prädikat durch finites Verb und Satzende ('Er [lobt] seine Tochter sehr []').

Infinitiv: die Grundform des Verbs, die hinsichtlich Person, Numerus, Tempus, Modus und Genus Verbi unbestimmt/nicht gekennzeichnet ist. Beispiel(e): gehen, stehen, liegen

	
	Aktiv
	Passiv

	
	
	Vorgangspassiv
	Zustandspassiv

	Gleich-, 
Nachzeitigkeit
Infinitiv I
	(zu) essen
	gegessen (zu) werden
	gegessen (zu) sein

	
	(zu) laufen
	-
	-

	Vorzeitigkeit
Infinitiv II
	gegessen (zu) haben
	gegessen worden (zu) sein
	gegessen gewesen (zu) sein

	
	gelaufen (zu) sein
	-
	-


Ersatzinfinitiv: Der Ersatzinfinitiv ist ein Phänomen der deutschen Grammatik: In bestimmten Fällen ersetzt ein Infinitiv das Partizip Perfekt.

Nach den Grundregeln der Flexion des Verbs werden Perfekt und Plusquamperfekt mit haben bzw. sein und dem Partizip Perfekt gebildet. Geht aber dem Partizip eine Infinitivkonstruktion voraus, so steht bei bestimmten Verben statt des Partizips der Ersatzinfinitiv. Im einzelnen sind das: alle Modalverben sowie brauchen, sehen, hören, fühlen (bei den beiden zuletzt genannten Verben schwankt der Gebrauch).

Der Ersatzinfinitiv nimmt immer die Position am Satzende ein; hier gilt also nicht die Regel für den Nebensatz, dass die finite Verbform am Ende steht (s. Beispiel 3)

Beispiele:
Ich habe das nicht gewollt. – Ich habe das nicht tun wollen.

Sie hatte es gesehen. – Sie hatte es kommen sehen.
Du weißt, dass du das nicht gebraucht hättest. – Du weißt, dass du das nicht hättest machen brauchen.
Korrelat: (auch: Platzhalter-Element), Platzhalterlement wie 'es' in dem Satz 'Es freut uns, dass ihr kommt'. Sie füllen in bestimmten Strukturen nicht besetzte grammatische Positionen aus.

Arten von Nebensätze: 

Nach ihrer Funktion als Satzteil des übergeordneten Satzes unterscheidet man zwischen Subjektsätzen, Objektsätzen, Adverbialsätzen, Attributsätzen und Prädikativsätzen.

· Subjekt- und Objektsätze nehmen immer eine komplette Argumentstelle eines verbalen Prädikates ein und werden in vielen Fällen − aber nicht immer − durch ein Komplement wie dass, ob oder ein Fragepronomen eingeleitet. Steht ein Subjektsatz in Endstellung, wird er oft durch das Pronomen es vorsignalisiert. 

· Beispiele für Subjektsätze: 

· Es ist nicht gut, dass der Mensch allein ist.

· Wann er kommt, ist unklar.

· Beispiel für Objektsätze: 

· Und er sah, dass es gut war.

· Ich frage mich, ob sie mich noch kennt.

· Peter glaubt [Objekt den Hund gesehen zu haben]

· Adverbialsätze werden durch verschiedene Konjunktionen eingeleitet. Je nach ihrem Bedeutungsgehalt unterscheidet man: 

· Temporalsätze (Zeit): Als das hohe Pfingstfest gekommen war, waren sie alle an einem Ort.

· Konditionalsätze (Bedingung): Wenn/Falls ich gewinne, bezahlst du.

· Konzessivsätze (Einschränkung/Gegengrund): Obwohl es regnet, spielen sie draußen.

· Kausalsätze (Grund): Weil du gesehen hast, glaubst du.

· Modalsätze (Art und Weise): Indem sie schwiegen, zeigten sie die Ignoranz.

· Komparativsätze (Vergleich zweier Dinge/Sachen): Es ist besser, als ich es mir erträumt habe.

· Adversativsätze (Gegenüberstellung): Während der Konzessivsatz einen logischen Widerspruch angibt, ist das beim Adversativsatz nicht der Fall.

· Finalsätze (Absicht, Zweck): Damit du mich verstehst, erkläre ich es noch einmal.

· Konsekutivsätze (Folge): Er verpasste den Bus, so dass er sich verspätete.

· Lokalsätze (Ort): Ich wohne da, wo die großen Häuser sind.

· Attributsätze (meist Relativsätze) werden durch Relativpronomina, gelegentlich durch Fragewörter bzw. Relativadverbien eingeleitet (man fragt danach welcher, welche, welches). 

· Beispiele: 

· Lange stand Julian auf der Holzbrücke, die von der Landstraße zum Dorf führte.

· Es liegt der Ort, in dem ich geboren bin, am Meeresufer, wo der Po ausmündet.

Hilfsverben: 

Als Hilfsverb bezeichnet man in der Sprachwissenschaft bestimmte Verben, deren Funktion darin liegt, die Bedeutung der von ihnen begleiteten Vollverben zu modifizieren. Dabei verschmelzen Hilfs- und Vollverb zu einem mehrteiligen Prädikat. Hilfsverben sind nicht als eine bestimmte Wortklasse zu verstehen, sondern es sind Verben, die syntaktisch eine bestimmte semantische Funktion übernehmen. Das kann die gleiche Funktion sein, die auch flektierende Verb-Endungen ausdrücken, beispielsweise das Markieren der Zeitform des Verbs als Vergangenheit. Im Fall der Flexion durch Endungen spricht man von synthetischem Satzbau, bei Modifikation durch Hilfsverben von analytischem.

Im Deutschen sind die Verben haben, werden und sein zur Bildung der Perfekt-, Plusquamperfekt- und Zukunftsformen (Futur) sowie zur Konstruktion des Passivs gebräuchlich. Auch die Kombination mehrerer Hilfsverben ist möglich.

Weit verbreitet ist ferner die analytische Irrealis- bzw. Konjunktiv-II-Bildung mit würde: „wenn er kommen würde“ statt „wenn er käme“. Sie ist mittlerweile bei vielen unregelmäßig konjugierten Verben zur Standardform für den Konjunktiv II geworden, die Form er würde waschen ist mittlerweile weit gebräuchlicher als er wüsche. Da bei vielen Verben Indikativ Präteritum und Konjunktiv II bei manchen Personen identisch sind (sie hielten ihn für einen Franzosen), wird auch hier für den Konjunktiv zur Unterscheidung die Umschreibung mit Hilfsverb (sie würden ihn für einen Franzosen halten) verwendet.

Syntaktisch wird die Verbindung von Hilfs- zu Vollverb im Fall der Perfekt- und der Passivbildung durch eine Partizipialkonstruktion realisiert, die Futur- und Konjunktivbildung durch eine Infinitiv-Konstruktion.

Andere Wörter in Hilfsverb-Funktion
Auch das Verb „tun“ kann im Deutschen – allerdings nur umgangssprachlich – die Rolle eines Hilfsverbs übernehmen, beispielsweise in „Tust du noch rauchen?“ Die semantische Funktion in dieser Verwendung ist üblicherweise das Ausdrücken des Aspekts des Andauerns, welches in anderen Sprachen – z.B. slawischen – analytisch geschieht (mittels flektierten Verbindungen, Stamm-Beugung oder Präfigierung; siehe auch Aorist). Das Verb „tun“ erfüllt umgangssprachlich in Süddeutschland auch die Funktion des Hilfsverbs „werden“ für den Konjunktiv II: Ich tät ja gern aufhören, aber ich rauch halt so gern.
Das Verb gehören wird umgangssprachlich wie ein Hilfsverb mit dem Passivpartizip gebraucht, um die Notwendigkeit einer passiven Handlung auszudrücken: Eins gehört gehört: SWR1 (Werbespruch des SWR).

Gebrauch der Hilfsverben als Vollverben
Nicht in jeder Verwendung sind die Verben „haben“, „werden“ oder „sein“ Hilfsverben. Sie können auch als eigenständige Verben auftreten.

„Sein“ wird am häufigsten als Kopula verwendet; dem Satzsubjekt wird mit Hilfe des Verbs „sein“ eine Eigenschaft zugeordnet („Das Buch ist blau“, „Ich bin müde“). „Haben“ dient zumeist besitzanzeigend oder als Zuordnung eines Sachverhaltes zum Subjekt („Otto hat ein Auto“, „Ich habe Bauchschmerzen“). „Werden“ kann eine Entwicklung bzw. einen Zustandsübergang anzeigen („Ich werde gleich ziemlich wütend“, „Er wird mit seiner Arbeit langsam fertig“). Das Passivpartizip von „werden“ ist hierbei regulär „geworden“, im Gegensatz zur Form „worden“, die beim Hilfsverb „werden“ gebraucht wird.

Gebrauch von „sein“, „haben“ und „werden“ als modifizierende Verben (Modalverben)
In der Infinitivkonstruktion „wir haben unsere Verbündeten zu verteidigen“ wird „haben“ als Modalverb im Sinn von „müssen“ (in der Negation auch „dürfen“) verwendet. Entsprechendes gilt für die Verwendung von „sein“ in Ausdrücken wie „Dieser Antrag ist zu genehmigen“ („Dieser Antrag muss genehmigt werden“). In Konstruktionen wie „Das Mädchen wird 20 Jahre alt sein.“ („Das Mädchen scheint 20 Jahre alt zu sein.“) hat „werden“ eine modale Bedeutung, denn es drückt keine zukünftige Handlung aus, sondern modifiziert die Aussage. Oft wird das modale „werden“ auch mit der Modalpartikel „wohl“ kombiniert: „Der Chef ist noch nicht gekommen. Er wird wohl krank sein.“
Modalverben:
Modalverben bestimmen in der Grammatik, in welchem Verhältnis (Modus) das Satzsubjekt zur Satzaussage steht. Typische Verwendung ist der Ausdruck eines Wunsches oder Zwanges. Sie weisen eine Reihe von Eigentümlichkeiten in den Bereichen Flexion und Syntax auf.


Das Deutsche kennt sechs Modalverben:

· müssen,

· können, dürfen
· wollen, sollen und

· mögen.

Daneben wird im Präsens die Konjugationsreihe des Konjunktivs II von mögen (möchte, möchtest usw.: Ich möchte einen Kaffee) als eine Abschwächung von wollen (Ich will einen Kaffee) empfunden, analog zu dem Paar sollen (Du sollst den Chef anrufen) und müssen (Du musst sofort den Chef anrufen). Den meisten Deutsch-Sprechenden ist nicht bewusst, dass möchte und mag sich morphologisch ebenso entsprechen wie könnte und kann. Anders ausgedrückt: Der feststellbare Abstand zwischen den Standardbedeutungen von möchte (wünsche zu tun, wünsche zu haben) und mag (schätze, finde sympathisch, esse gerne) sowie die relative Häufigkeit von möchte bei relativ seltenem Vorkommen von mag in der gesprochenen Sprache verdunkeln die Verwandtschaft dieser Formen, anders als bei könnte (kann vielleicht) und kann (kann tatsächlich).

Da Modalverben ähnlich wie Hilfsverben benutzt werden, werden sie auch als Modale Hilfsverben bezeichnet.

Im Gegensatz zu den Hilfsverben haben und sein, die eine Partizipialkonstruktion erfordern, werden Modalverben im Deutschen syntaktisch immer in einer Infinitiv-Konstruktion ohne „zu“ verwendet: „Ich möchte dich sehen.“ (Im Gegensatz zum Infinitiv mit zu, der mit einer viel größeren Gruppe Verben gebildet werden kann: „Ich erwarte, dich morgen zu sehen.“)

Ferner sind Modalverben im Präsens durch identische Formen der 1. und 3. Person Singular gekennzeichnet, wie es bei anderen Verben nur im Präteritum der Fall ist: ich soll - er soll wie ich kam - er kam.

Im umgangssprachlichen Gebrauch wird neuerdings auch das Verb „brauchen“ (in der Negation) mit der Bedeutung „müssen“ als Modalverb (d. h. mit Infinitiv ohne zu, es gibt dialektal sogar die Form er brauch) verwendet, dies gilt standardsprachlich jedoch als falsch. Auch das Verb wissen weist diese Besonderheit auf (ich weiß - er weiß), zählt aber nicht zu den Modalverben. Nach ihrer Bildungsart werden wissen und die Modalverben (außer wollen) unter der Bezeichnung Präteritopräsentia zusammengefasst.

Deutsche Modalverben haben in der Verwendung als Quasi-Hilfsverb zwei Formen des Partizips Perfekt: Die hochsprachliche Form entspricht dem Infinitiv ("Das hatte ich nicht wissen können"), umgangssprachlich wird auch das Bildungsmuster der schwachen Verben benutzt ("Ich hab das nicht schreiben gekonnt."). Oft wird in solchen Fällen auf das Präteritum ausgewichen ("Ich konnte das nicht wissen / schreiben"). Als Vollverben haben Modalverben immer das 'normale' Partizip Perfekt mit ge- + Verbstamm + -t ("Er hatte es nicht anders gewollt").

Weiterhin weicht in hochsprachlichen deutschen Nebensätzen mit Modalverben als Quasi-Hilfsverben und einem weiteren Hilfsverb in einem mehrteiligen Verbverband (Futur, Passiv, Perfekt ...) die 'Prozessionsreihenfolge' der Verben am Ende des Nebensatzes von der üblichen Reihung ab. Normalerweise steht im Nebensatz das finite Hilfsverb am Ende ("Ich weiß, dass er nicht die Wahrheit gesagt hat"), nicht jedoch, wenn ein Modalverb als Quasi-Hilfsverb beteiligt ist ("Ich weiß, dass sie es niemals hätte über sich bringen können, die Kinder wegzugeben"). Dies ist mitbedingt durch das hochsprachlich verlangte Partizip, das mit dem Infinitiv gleichlautend ist und in solchen Konstellationen zu Irritationen führt (?"Ob er das wirklich hätte wissen können, wer weiß..."). In der Umgangssprache werden solche Konstruktionen vermieden ("Der hätte das sowieso nicht gewusst.").

Partitipien:

	Partizip als Attribut
	Aktiv
	Passiv

	Gleichzeitigkeit
Partizip I
	ein spielendes Kind
	-

	Vorzeitigkeit
Partizip II
	ein abgefahrendes Kind
(nur bei perfektiven Verben)
	ein verlassenes Kind

	Modalität
Gerundivum
	-
	ein zu verlassendes Kind


Zustansreflexiv:

Ein Zustandsreflexiv (lat. reflexum - zurückgebeugt) ist ein Kopulasatz mit Mittelworten einiger reflexiver Verben als Prädikativ. Formal gleichen sich also Zustandsreflexiv und Zustandspassiv.

Bezüglich des Mitspielers unterscheiden sich Zustandsreflexiv und Zustandspassiv. Beim Zustandsreflexiv ist der Aktant des Subjekts derselbe wie der Aktant der korrespondierenden Reflexivkonstruktion. Beim Zustandspassiv werden demgegenüber die Aktanten von Subjekt und Objekt vertauscht.

Beispiele
· Ali ist verliebt kann verstanden werden als Resultat von Ali verliebt sich
· Gegensatz 

· Rolf schreibt einen Roman - Der Roman ist (von Rolf) geschrieben (Zustandspassiv)

· Rudolf rasiert sich - Rudolf ist rasiert (Zustandsreflexiv)

